
ZO/Av U Fr(Hta;, 20q März200[ :B(zHrPHHYwHQ

ZO S(Ht(: 9

5!‘6,X<,!,JX, $JX$o,$]X$,!$
?,9!‘?-! =,XX >!J$, G,!!$yG-q
-‘$ C,J?-$J, 6,$yGJyG-, $,!
5!‘6,X <]X Do,!$9!X-,Xq -,!
X,!,JX 9,J,!- ‘T P]TT,X$,X
Y]yG,X,X$, $,JX
dEEIOdG!J?,$*,$-,G,Xq

BruY_ FucEs

Die Frauen vom Vorstand mögen
nicht klagen. Ihr Verein feiert morgen
Samstag sein 100-jähriges Bestehen.
(siehe Kasten). Sie würden es begrüs-
sen, wenn das Interesse am Frauenver-
ein Oberdürnten etwas grösser wäre.
«Wir zählen 127 Mitglieder und haben
55 Ehrenmitglieder. Jüngere Frauen
könnten wir im Verein gut gebrauchen»,
sagt Pia Schneider, Vizepräsidentin des
Frauenvereins Oberdürnten.

Einige Mitglieder seien schon recht
alt und könnten nicht mehr aktiv am
Vereinsleben teilnehmen. An der Wende
des 19. zum 20. Jahrhundert spielten
Frauenvereine eine zentrale Rolle. Meist
füllten sie eine Lücke im sozialen Netz
der Dorfbewohner. Die Frauen leisteten
unentgeltliche Hilfe, wo Not und Elend
um sich griffen, sammelten Geld, strick-
ten warme Kleider und halfen im Haus-
halt von kranken und alten Menschen.

Abw(s(YE(Ht P_ st(t( 60Rakk(Y
Auch die Frauen aus Oberdürnten

nahmen die Not der Bevölkerung wahr
und wollten einen Verein gründen. So
zogen einige von Tür zu Tür und war-
ben für den Frauenverein. Am 21. März
1909 leitete Präsidentin Emma Weber
die Gründungsversammlung vor rund
60 Frauen. Im Vereinszweck legten bei
der Gründung die Frauen fest, dass sie
sich ums Wohl der lokalen Bevölkerung

kümmern. Sie wollen gemeinsame Dorf-
aktivitäten unterstützen, Neuzuzügerin-
nen integrieren sowie Betagten und
Kranken helfen. Damals betrug der Jah-
resbeitrag einen Franken; wenn ein Mit-
glied nicht an der Versammlung er-
schien, musste es 50 Rappen bezahlen.
Während im Ersten Weltkrieg die Män-
ner in die Uniformen stiegen und zum
Karabiner griffen, holten die Frauen
Stricknadeln und Wolle. Sie fertigten für
die Soldaten warme Socken an. Im
Zweiten Weltkrieg nahm die Bedeutung
der Frauenvereine zu. Die Frauen sam-
melten und strickten vermehrt. Das
Wort «Gemeinschaftssinn» war für sie
keine leere Worthülse. 60 Oberdürntner
standen an der Front und bekamen ein
«Päckli mit Socken und Guetsli», heisst
es in der Jubiläumsschrift aus dem
Jahre 1984.

V_rQäu4(r d(r SkHt(xGDH(Yst(
«In den sechziger Jahren besorgte der

Frauenverein Oberdürnten den Haushil-
fedienst für Leute über 65 Jahren», sagt
Vorstandsmitglied Elisabeth Frey. Die
Frauen kümmerten sich um alte Leute,
die den Haushalt nicht alleine bewälti-
gen konnten. 30 Jahre später übernahm
die Spitex diesen Dienst. Der Frauenver-
ein richtet sich heute nach den Bedürf-
nissen der Dorfbewohner, serviert ein-
mal im Monat einen Suppezmittag oder
unterhält einen Besucherdienst für ältere
oder kranke Menschen. Er organisiert
den Räbeliechtliumzug, hilft beim Neu-
jahrsapéro und spendet die Einnahmen
aus Basaren für gemeinnützige Organi-
sationen. Die Freiwilligenarbeit werde
heute weniger gewürdigt als früher; so
leide auch das Engagement des Frauen-
vereins. Verein organisiert Vorträge über
Gesundheit, Hausmittel oder Wechsel-
jahre. Diese werden laut Aktuarin Lis-
beth Eisenbart mit mässigem Interesse
besucht. Selbst Vereinsreisen haben ei-
nen weniger grossen Zulauf. Viele Dorf-

bewohnerinnen seien heute mit Beruf
und Familie eingespannt und hätten für
Freiwilligenarbeit keine Zeit, sagt Flora
Honegger vom Vorstand. Trotz allem
wissen die Vorstandsmitglieder, was sie

am Frauenverein haben. «Mit dem Frau-
enverein lernen wir Dorfbewohner ken-
nen. Es ist schön, wenn man weiss, dass
man sich mit ihnen unterhalten kann»,
ist Elisabeth Frey überzeugt.
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«Freie Schulwahl – Chance oder Un-
tergang der Volksschule» lautete eine SP-
Podiumsdiskussion mit vier Teilneh-
mern. Doch mehr und mehr kreuzten
Sigrun Lück von der Elternlobby Zürich
und SP-Kantonsrätin Karin Maeder-
Zuberbühler die Klingen. Gesprächsleiter
Heinz Girschweiler musste immer wie-
der für Sonja Lustenberger vom Elternrat
Bubikon und Thomas Stemmler vom El-
ternrat Wolfhausen Lücken schaffen.
«Die Elternlobby Zürich fordert freie
Schulwahl in der Volksschule und ist für
eine finanzielle Unterstützung der Privat-
schulen», sagte Sigrun Lück am Mitt-
woch im Mehrzweckraum Bubikon.

ScEuQEausHVQuartH(rwäEQ(Y
Heute seien Kinder mit unterschied-

lichen Begabungen in einer Klasse, da
könne nicht der gleiche Schultyp für alle
Kinder richtig sein. Lück denkt bei der
freien Schulwahl vor allem an die Eltern
und Kinder, bei denen sich grössere
Schulprobleme zeigen. Aber: «Es soll so
sein, dass Kinder die Schule besuchen,
die in der Nähe ihres Wohnortes liegt.»
Den Besuch eines anderen Schulhauses –
gar in einer anderen Gemeinde – sieht sie
nicht als Problem. Der öffentliche Ver-
kehr sei im Kanton Zürich gut ausgebaut.

Diesem Punkt widersprach Lusten-
berger. Sie erlebe, wie schwierig es sein
kann, wenn Kinder mit dem Fahrrad in
einem entfernteren Schulhaus den Un-
terricht besuchen. Die Frau vom Eltern-
rat stimmt Lück zu, dass bei Schulpro-
blemen ein Wechsel in ein anderes
Schulhaus schwierig ist. «Ich befürchte,
dass es der Elternlobby nicht um das
Schulhaus geht, sondern um die Wahl
des Lehrers», so Maeder-Zuberbühler.
Sei das der Fall, dann müsse man ein Ra-
ting für Schule und Lehrer einführen,
und das ginge zu weit.

B(Q_EYuY;ss yst(V 4ürScEuQ(Yy
Sie störe sich bei der Initiative der

Elternlobby daran, dass unterschwellig
Vorwürfe an die Schule gemacht wür-
den. Die Volksschule sei nicht so
schlecht, wie man immer wieder hört.
Maeder-Zuberbühler fürchtet um die
Chancengleichheit in der Bildung.

Gemäss der SP-Kantonsrätin wählten
Eltern, die sich damit auskennen, gute
Schulen – Unkundigen blieben «Ghetto-
schulen». Bei dieser Aussage hakte eine
Zuhörerin ein: «Sie denken nicht sozial.
Heute haben nicht alle Kinder die glei-
chen Chancen. Wenige Eltern können
sich Privatschulen leisten.» Ein Gast
meinte, dass die freie Schulwahl bereits
praktiziert werde; wenn Eltern ein Quar-
tier oder eine Schule nicht passe, wür-
den sie umziehen. Das sah auch Thomas
Stemmler so, der das Gymnasium er-
wähnte, das bereits von Eltern für ihre
Zöglinge ausgesucht werde. Damit der
Wettbewerb in der Volksschule stärker
wird, würde er ein Belohnungssystem
für Schulen einführen. So würden sie in-
novativer. Ob Lehrer bei der Fülle von
Schulerneuerungen verstärkt an ihrem
Profil arbeiten können, bleibt offen. (bf)
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Was soll man davon halten, wenn
die Gedanken von dreissig Teenagern
immer wieder um ein Schnapsfläsch-
chen mit integriertem Zigarettenbehäl-
ter kreisen? Wenn Schüler eine Projekt-
firma gründen, die sie «DOD» («Design
of Drinking») nennen? In diesem Fall
viel. Denn die Produktion eines Flach-
manns war neben der Herstellung von
Animationen mittels «Cinema 4D» eines
der beiden «Computer Integrated Manu-
facturing»-Projekte von Lernenden der
Berufsschule Rüti, die gestern Nachmit-
tag zu bestaunen waren.

FQacEVaYY VHt aQQ(YScEHPaY(Y
Der edle Flachmann mit goldglän-

zendem Verschluss in Form einer Krone
– daher der Name des Projekts: «The
King» – einschliesslich silberner Verpa-
ckung entsprang einer Zusammenarbeit
der Lehrlinge der Abteilung Maschinen-
bau. Den Präferenzen der einzelnen
Schüler entsprechend teilten sich diese
in die Abteilungen Fertigung/Konstruk-
tion, Automatisierung, Verpackung und
Marketing auf. Bei der Planung, Organi-
sation und Durchführung des Projekts
waren sie sich selbst überlassen. «Wir
vier Lehrer gaben lediglich Instruktio-
nen und entschieden über die Machbar-
keit des Unterfangens, der Rest lief von
allein», bestätigt Ernst Hugentobler. Die

Schüler zeigten sich stolz und begeistert
zugleich. «Es ist spannend, etwas selber
zu entwickeln und dann ein Ergebnis zu
sehen, das von dir beeinflusst wurde»,
meinte etwa Lehrling Marco Waltens-
pül, der in der Abteilung Konstruk-
tion/Fertigung mitwirkte.

FQu;z(u;crasE uYd PucP HVG(sHcEt
Eine zweite Gruppe von 16 Lehrlin-

gen stellte mit Hilfe der Programms «Ci-
nema 4D» verschiedene Animations-
filme her. Zwei Lernende modellierten
am Computer realitätsnah eine Cola-
Dose, ein anderes Zweierteam animierte
einen Flugzeugabsturz, und zwei wei-
tere Lehrlinge verfolgten die virtuelle

Flugbahn eines Pucks, der schliesslich
für den Totalschaden des Gebisses eines
bemitleidenswerten Eishockeyspielers
sorgte. Martin Fröhlich konnte auch die-
sem Projekt nur Positives abgewinnen:
«Ich interessiere mich ohnehin sehr für
Computer. Dementsprechend war ich
viel interessierter und somit motivierter
als im normalen Unterricht.»

S_; ar dH(Mütz( dar4bQ(Hb(Y
Seit Anfang November wurde don-

nerstagnachmittags im Freifach in den
jeweiligen Teams gearbeitet, wobei sich
über neunzig Prozent der Lehrlinge da-
ran beteiligten. Dies war bereits das
neunzehnte Mal, dass die Schule mit

ihren Abschlussklassen zwei Projekte
dieser Art durchführte. Diesmal konnte
Rektor Kurt Eisenbart ein besonders er-
freuliches Fazit ziehen: «So viel Begeis-
terung habe ich noch selten gespürt wie
bei diesem Jahrgang.»

David Berthold, der in einem Film
das Entstehen der «Cinema 4D»-Anima-
tionen dokumentierte, ergänzt: «Es hat
Spass gemacht, auch weil alles viel
lockerer war, sogar die Lehrer. Ich
musste nicht einmal meine Mütze able-
gen während des Unterrichts.» Ernst
Hugentobler gesteht: «Auch für uns
Lehrkräfte sind diese jährlichen Pro-
jekte jeweils eine schöne Abwechslung
zum manchmal harten Schulalltag.»
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Gossau. Das Liederprogramm des
Chränzli der Ottiker Chöre vom Sams-
tag, 21. März, 20 Uhr im Singsaal Grüt
steht unter dem Motto «Zigeunerleben».
Der zweite Teil des Abends ist dem
Theater gewidmet. Dann spielt das Duo
Evy und Danny Rose. Wiederholt wird
das Chränzli am Samstag, 28. März, um
20 Uhr und am Sonntag, 29. März, um
13.30 Uhr. Reservation für Eintrittskar-
ten unter Telefon 0449324160. (zo)


